
 

 

 
 

Impulsvortrag 

Daniele Karasz 

„Du musst wissen, wie die Großen es machen. Dann geht sehr viel!“ 

Informelle Praktiken als konstitutives Merkmal der Wiener Stadtentwicklung – Ein 

Häuserblock als 

Fallbeispiel. 

 

Die Präsentation thematisiert das Zusammenspiel von informellen Praktiken und for-

mellen Prozessen in der Entwicklung exemplarischer Wiener Zinshäuser. Dabei gehe 

ich von einem prozeduralen Verständnis von Informalität in der Stadtentwicklung aus. 

Im Fall von Europäischen Städten werden informelle Praktiken zumeist in Bezug auf 

bestimmte, außerordentliche Bautypen oder Stadtteile diskutiert. Ebenso werden 

ausgewählten Bewohner*innen, nicht selten Migrant*innen, informelle Praktiken zu-

geschrieben. Demgegenüber diskutiert diese Präsentation, in Anlehnung an For-

scher*innen wie McFarlane (2012) oder Roy (2011), Stadtentwicklung als stets von 

einem Wechselspiel aus informellen Praktiken und formellen Institutionen charakteri-

siert, sowohl in Städten des so genannten globalen Südens, als auch in jenen des so 

genannten globalen Nordens. In diesem Zusammenhang stellt sich die Frage, wessen 

informelle Praktiken die tatsächliche Stadtentwicklung prägen und warum. 

Vor diesem Hintergrund diskutiert der Beitrag einen anonymisierten Häuserblock der 

Wiener 

Vorstadt, der zu einem Großteil aus Substandard- Gründerzeitzinshäusern besteht. 

Die Präsentation 

diskutiert, wie verschiedene Akteur*innen in die herunter gekommenen Wohnungen 

investieren bzw. versuchen, sie zu valorisieren. Der Fokus liegt dabei auf einer Vielzahl 

von informellen Praktiken, die von der Wohnungsvermietung ohne Vertrag, über nicht 

bewilligte Umbauten, bis hin zur informellen Zusammenarbeit mit Institutionen rei-



 

 

 
 

chen. Diskutiert wird insbesondere der Handlungsspielraum, der sich in diesem kom-

plexen Zusammenspiel für Bewohner*innen der Substandardwohnungen ergeben, 

die aus Südosteuropa zugezogen sind. Manche von Ihnen sind Eigentümer mehrerer 

Wohnungen geworden, andere sogar kleinere Developer. Ziel ist es weder, diese Mig-

rant*innen als außerordentlich informell zu präsentieren, noch solche Handlungs-

spielräume exklusiv dem Substandard zuzuschreiben. Das Fallbeispiel will 

verdeutlichen, wie das Erlernen weit verbreiteter informeller Praktiken für Migrant*in-

nen zur Bedingung werden kann, um in gestaltender Rolle an der Wiener Stadtent-

wicklung teilzunehmen. 
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